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Telegraphiſche Nachrichten. 


Bern, Sonntag, 12. April Abends. Die 
Sandeögemeinde des Kantons Glarus hat ein- 
immig das Standesvotum für die Annahme des 
Entwurfes der revidirten Bundesverfaſſug ab⸗ 
gegeben. 

Rom, Sonntag, 13. April, Abends. Zwiſchen 
dem Finanzminiſter und dem Arbeitsminiſter u. 
dem Freiherrn v. Rothſchild haben wiederholte 
Beſprechungen ſtattgefunden. Zweck derſelben iſt 
a Trennung des italieniſchen Netzes der Süd» 
bahn. 


Barcelona, Sonntag 12. April. Die karliſti⸗ 
hen Abtheilungen unter Triſtany und Saballs, 
uſammen etwa 6000 Mann ſtark, haben ſich in 
er Nähe von Vich vereinigt, vermuthlich um 
einen Angriff auf Berga zu verſuchen. Der 
Generalkapitän der Provinz hält zwei Kolonnen 
in Bereitſchaft, um dieſe auf den von den Kar⸗ 
ö listen bedrohten Punkt zu dirigiren. — Die 
Delegirten der Stadt Gerona habe eine Ueber⸗ 
einkunft mit den Karliſten abgeſchloſſen, wonach 
etztere gegen Zahlung einer Summe 100,000 
Francs die Einſchließung der Stadt aufheben 
werden. 
„Petersburg, Sonntag 12. April. Der 
Leiter des Marineminiſteriums, Admiral und 
Heneraladjutant N. Krabbe iſt vom Kaiſer durch 
Verleihung des Wladimirordens J. Klaſſe, der 
uhm mit einem huldvollen Handſchreiben über⸗ 
endet wurde, ausgezeichnet worden. Außerdem 


Iden verliehen. 
der „Roy“ wird ungeduldig! 
0 H. Graf Chambord betrachtet das Septen⸗ 


et bekanntlich als eine proviſoriſche Schöpfung, 
Ar nur den Zweck hat, den legitimiſtiſchen Prä⸗ 
} 


arationen behufs Einſetzung Heinrich's V. Muße 
Gebo, und es iſt vielleicht als ein wahres 
5 lück für Frankreich zu betrachten, daß der letzte 
Sprößling der bourboniſchen Dynaſtenfamilie 
nicht das rechte Zeug zu einem unternehmenden 
Abenteurer hat.] Denn wenn der Graf von 
Chambord dieſelben Eigenſchaften hätte, wie der 


Der älteſte Veteran unſeres Heeres. 


N Der preußiſche Feldmarſchall Graf von 
Fir angel, vollendete geſtern am 13. April 1874 
zuin neunzigſtes Lebensjahr. Ueber den Lebens⸗ 
gang des greiſen Kriegers entnehmen wir einer 
erliner Correſpondenz folgendes: 
Ob Der Vater des Feldmarſchalls ſtand als 
Sberſt zu Stettin in Garniſon, wo dieſer fein 
ohn am 13. April 1784 das Licht der Welt 
. lickte. Frühzeitig ſchon in Stettin und weiter 
un Kolberg, wohin der Vater als Commandant 
et wurde, entwicktelte ſich in dem jugendli⸗ 
* v. Wrangel ſeine hervortretende Neigung 
zei dem Stande, in welchem er eine ſo ausge⸗ 
g Echnete Laufbahn durchzumachen erkoren war. 
k wurde bald mit Leib und Seele ein eifriger, 
al er und ſtrebſamer Soldat, ſeitdem er 1796 
5 unker in das „Regiment von Werther“ ein⸗ 
etreten war. In demſelben Dragonerregimente 
fand er ſchon 1798 zum Secondelieutenant be- 
federt. Während des Krieges von 1806 als 
4 leutenant im Dragonerregiment „von Auer“ 
er Anfangs keine Gelegenheit, ſich beſon⸗ 
5 ers auszuzeichnen, jedoch in der Schlacht bei 
boeleberg am 10. Juni 1807 erwarb er ſich den 
a ſten Orden für militäriſches Verdienſt“ Am 
Bi, März 1808 wurde Wrangel zum Premier⸗ 
eh nt und 1811 zum wirklichen Rittmeiſter 
daoben. Als folder mußte er mit ſeinem Re⸗ 
Re aus Preußen nach Praußnitz in 
| yeolefien rücken, nahm nach Ausbruch des Krie⸗ 
börſ am 2. Mai 1813 an der Schlacht bei Groß⸗ 
Feſchen Theil, wobei er in große Gefahr gerieth. 
er 6 Kampf bei Hainau am 26. Mai, welchen 
Be eſonders tapfer mitkämpfte, brachte ihm ſeine 
Heiprderung zum Major und das eiſerne Kreuz 
5 vorragende Tapferkeit bewies ſein Regiment 
nan 14. October bei Liebertwolkwiß, wo daſſelbe, 
„ ſeiner neuen Bildung mit dem Namen 
en, preußifches Küraſſierregiment“ belegt, fünf 
ndliche Dragonerregimenter über der Haufen 
; rf. Auch bei Wachau am 16. October bedeckte 
das Regiment mit neuem Ruhm, blieb jedoch 
ei Leipzig ſelbſt am 18. October im Rückhalte 
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hd rde an 13 Biſchöfe das Großkreuz ruſſiſcher 


Mittwoch, den 15. April. 


Obadias. Sonnen⸗Aufg. 5 U 5 M., Unterg. 6 U. 57 M. — Mond⸗Aufg 4 U 54 M., Morgens, Untergang bei Tage. 


ſpaniſche Don Karles, dann könnte Frankreich 
jetzt vielleicht auch ſeinen Bürgerkrieg haben und 
ſich bis zu dem Revanchezuge gegen Deutſchland 
die Zeit mit angemeſſenen Vorſtudien im Blut⸗ 
vergießen vertreiben. Die Vendee iſt ja auch 
eine ſchöne Gegend, und obwohl die Berge dort 
nicht ſo hoch find wie in den baskiſchen Provin- 
zen, wo die carliſtiſchen Mondbrennerbanden 
Serrano zu einer langwierigen Belagerung zwin⸗ 
gen, würde doch an gut gelegenen Plätzen kein 
Mangel ſein. 

Allerdings ſind die Franzoſen keine Spa⸗ 
nier, iſt auch der heutige Bauer der Vendee ein 
friedliebender und ein vom Geiſte der Zeit ein 
wenig angewehter Menſch und beſitzt Frankreich 
eine große Armee, die der Regierung zu Gebote 
ſteht. 

e Doch ſoll man den Tag nicht vor dem 
Abende loben. Heinrich V. wandelt ja noch un⸗ 
ter den Lebenden, und wer weiß, was paſſirt, 
wenn das königliche Bewußtſein einmal entſchie⸗ 
den bei ihm zum Durchbruche gelangt und ihn 
nöthigt, Thaten zu thun, welche die Welt mit 
ſeinem Ruhme füllen würden. Bisher hat er es 
ſeinen treuen Unterthanen, den Verſailler Chine⸗ 
jen, überlaſſen, ihm den Weg zum Throne zu 
ebenen, ohne daß das Wunder, auf welches er 
wartete, ihm zu Hülfe gekommen wäre; im Ges 
gentheile rückte die heiß erſehnte Wendung durch 
Gottes Fügung in immer weitere Ferne. Auch 
wenn ſich die dieſer Tage aus Paris gekommene 
Nachricht beſtätigen ſollte, daß der dem Grafen 
Chambord treu gebliebene Theil der Legitimiſten, 
ſobald die Nationalverſammlung wieder zuſam⸗ 
mentritt, die monarchiſche Frage ſtellen will, 
würde dadurch die Sache nicht in beſſeren Zug 
gebracht werden. Was immer aus der augen- 
blicklichen grenzenloſen Konfuſion, welche der 
Herzog von Broglie durch Errichtung eines Ober— 
hauſes noch zu vermehren gedenkt, hervorgehe, 
eine Löſung zu Gunſten des Königs mit dem 
Lilienbanner wird es nicht ſein. 

Die Legitimiſten unterhalten ſich übrigens 
auch mit einem Gerüchte, nach welchem Graf 
Chambord entſchloſſen wäre, die Angelegenheit 
ſelbſt in die Hand zu nehmen und perſönlich zu 
betreiben.“ Was ſoll das heißen? Was will 
er in die Hand nehmen? Das Schwert nicht, 


ſtehen. Wrangel empfing für ſeine kühnen Tha⸗ 
ten das eiſerne Kreuz erite: Klaſſe, und Kaiſer 
Alexander J. verlieh ihm den Annenorden zwei⸗ 
ter Klaſſe. — Nach dem Uebergange über den 
Rhein erhielt 1814 in Frankreich Wrangel das 
Commando des Regiments übertragen und avan— 
cirte nach eben vollendetem dreißigſten Jahre am 
15. April 1814 zum Oberſtlieutenant. 

Bei den kriegeriſchen Maßregeln 1815 gegen 
den von Elba Wiedergekehrten fehlte das in⸗ 
zwiſchen nach Rieſenburg in Garniſon gelegte 
Regiment. Wrangel wurde 1819 Oberſt, 1823 
zum General befördert übernahm er die Leitung 
der Cavallerie-Brigade in Poſen. Jedes Com⸗ 
mando, das er führte, brachte ihm die Zufrie⸗ 
denheit ſeiner Vorgeſetzten, ſo 1831 das an der 
Grenze des in Aufſtand gerathenen Polens, be— 
ſonders aber das in Münſter ſeit 1837, worauf 
er zum Range eines Generallieutenants erhoben 
wurde. Als ſolcher übernahm er 1839 das Ge- 
neraleommando des erſten und von 1842 an das 
des zweiten Armeecorps. Bei dem Herbftmandver 
1843 leitete Wrangel die wichtigen und vielge⸗ 
rühmten Uebungen einer großen zu dem Zwecke 
zuſammengezogenen Reiterſchaar bei Berlin Im 
Jahre 1846 feierte Wrangel fein fünfzigjähriges 
Dienſtjubiläum als Offizier, wurde 1848 als 
General der Cavallerie mit dem Oberbefehl im 
Kriege gegen Dänemark betraut und kam nach 
dem Waffeuſtillſtande im November 1848 wegen 
der bekannten Vorgänge als Gouverneur nach 
Berlin, wurde auch zugleich Oberbefehlshaber in den 
Marken. Sein ſechzigjähriges Jubiläum 1856 brach⸗ 
te ihm den Rang und Titel eines Königlichen General⸗ 
feldmarſchall's, als welcher er 1864 in dem Kampfe 
Deutſchlands gegen Dänemark das Commando 
führte, bis er wegen ſeines vorgerückten Alters 
daſſelbe ſpäter in die jüngeren Hände des Prin⸗ 
zen Fri drich Karl niederlegte. Er kehrte nach 
Berlin zu ſeiner alten ruhigeren Stellung zurück. 
An den ſpäteren Großthaten des preußiſchen 
Heeres konnte er zuar den regſten und wärm⸗ 
ſten, aber nicht mehr thätigen Antheil nehmen. 


— 
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Inſetate 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874. 


denn dazu fehlt ihm wie ſchon geſagt, das Tem⸗ 
perament, die Stimmung. Eher würde ein Ge⸗ 
betbuch für ihn paſſen; aber mit einem ſolchen 
allein erobert man kein Königreich. Was alfo 
will er machen? Was will er betreiben? Libe⸗ 
rale Konceſſionen ſind ihm ein heidniſcher Greuel, 


das wiſſen wir; er iſt ein zu eingefleiſchter Roͤm⸗ 


ling, als daß er in dieſem Punkte mit ſich han⸗ 
deln ließe, ſogar das trikolore Bändchen, durch 
welches er die heilige weiße Fahne hätte moder⸗ 
niſiren müſſen, erſchien ihm als eine Blasphe⸗ 
mie, und wollte er auch heute in dieſem Punkte 
nachgeben, ſo könnte er das doch nicht mehr, 
ohne ſich lächerlich zu machen? Was will er 
aber denn ſonſt? Womit kann der Prätendent 
ſeine Angelegenheit fördern? Womit kann er 
den legitimiſtiſchen Mumien, der Partei „der 
ſeidenen Strümpfe und Halskrauſen“ unter die 
ſchwachen Arme greifen? Eine Reiſe nach Frank⸗ 
reich würde, da man ihn nicht gerufen hat, ein 
hoͤchſt zweckloſes Manöver fein, ganz abgeſehen 
davon, daß Mac Mahon noch feſt auf ſeinem 
Septennatsſtuhle ſitzt und keine Luft zeigt, ſich 
hinunterwerfen zu laſſen. Sollte etwa gar der 
Graf von Chambord durch Betheiligung an dem 
Wallfahrtsſchwindel ſich ſein Land erſtreiten zu 
können glauben? 

Die Wallfahrterei hat zwar unerhörte Di⸗ 
menſionen angenommen; aber dieſe Epidemie 
wüthet ſchon lange, ohne daß der Legitimismus 
davon im Mindeſten profitirt hätte. Für die 
clericale Verdummung blüht allerdings in gewiſ⸗ 
ſen Gegenden und Volkskreiſen der Weizen, aber 
Derjenige, welcher die Ernte eigentlich heimfüh⸗ 
ren ſollte, hat nichts davon. Es iſt daher nach 


— 


alledem nicht wohl zu errathen, durch welches 


Experiment Heinrich V. diesmal die öffentliche 
Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken wünſcht, ob⸗ 


wohl es nicht grade unwahrſcheinlich iſt, daß er 


die ländliche Einſamkeit gründlich ſatt hat und 
jeine noch übrigen Jahre mit der Rettung und 
Beglückung Frankreichs ausfüllen möchte. Erſt 
noch in den Oſterfeiertagen ſolle in Frohsdorf, 
wo, wie wir hören, einige Legitimiſten eingetrof⸗ 
fen waren, des Langen und Breiten über die 
Reſtauration des „Rob“ philoſophirt worden fein. 
Aber welches Reſultat dieſe Debatten lieferten, 
das iſt noch Geheimniß. Jedenfalls wird nichts 


Aus der vornehmen Geſellſchafl. 
Erzählung von J. Krüger. 


Siebentes Kapitel. 


Neue Lebenshoffnungen. 
(Fortſetzung von Nr. 86.) 


„Der alte Graf ſah, wie er erſchrak und 
ſich in und die fahle Farbe ſeines Geſichts 
ich in eine tödtliche Bläſſe verwandelte. 

„Ich weiß geuug,“ murmelte der gleichfalls 
erſchrockene Vater. „Wehe mir, daß ich das an 
meinem einzigen Sohne erleben muß!“ 

Er wandte ſich wieder zu ihm. 

„Halt Du geleſen?“ fragte er. 

Der Lüſtling bemühte ſich vergebens, Faſ⸗ 
ſung zu gewinnen. 

„Ich, mein Vater, ich — ich habe,“ ſtam⸗ 
melte er. 

„Und wofür hältſt Du dieſe Briefe?“ 
der alte Herr weiter. 

„Für z für nichtswürdige Verläumdungen,“ 
ſtotterte Friedrich, und mit gewaltſam erzwunge⸗ 
nem Unwillen fügte er hinzu: 2 

„Dieſe anonymen Schurken, die meine Ehre 
zu beſudeln wagen, ich würde blutige Genug⸗ 
thuung von ihnen fordern, wenn ich jemals 
ihren Namen erführe.“ 

„Deine Ehre haſt Du ſelbſt beſudelt,“ ver⸗ 
ſetzte der alte Graf mit den Elenden nieder— 
ſchmetterndem Tone. „Dieſe Briefe lügen nicht. 
Sie enthalten die volle gräßliche Wahrheit, daß 
Du von der Bahn der Ehre gewichen und einen 
Schurkenſtreich vollführt haft, wie er ohne Bei- 
ſpiel in unſerem Stande daſteht.“ 

Der ehrloſe Sproß des edlen Hauſes war 
aber noch nicht geneigt, ſich gefangen zu geben. 

Mit trotziger Miene rief er dem alten 
Manne entgegen, indem ſeine Hand nach dem 
Säbel griff; s 2 
„Beim Himmel, wären Sie nicht mein 
Vater, ich wüßte nicht, wozu ich mich hinreißen 
laſſen würde, die mir angethane Beſchimpfung zu 
rächen. Noch einmal, der Inhalt dieſer Briefe 
iſt Lüge, verdammte Lüge. Man ſtelle mir die 


fragte 


verſucht werden, was die Jeſuiten nicht gebilligt 


hätten, denn die Jünger Loyola's ſtehen hinter 


dem letzten der Bourbonen und leiten ſeine 
Schritte, jo lange wenigſtens, als fie noch hof⸗ 
fen, dieſes brauchbare Werkzeug auf dem großen 
politiſchen Theater für ihre Pläne arbeiten laſſen 
zu konnen. 

— ͤ ——. . — — 


Deutſcher Reichstag. 


30. denn d. un Montag, 13. April. 

Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 1½ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: 

Die Staatsminiſter Frhr. v. Frieſen, Del⸗ 
brück, v. Kamecke, v. Stoſch, Generalmajor v. 
Voigts⸗Rhetz, die Oberſten v. Faber du Faur, 
Fries, Geh. Rath Dr. Michaelis u. A. 

Das Haus iſt auf allen Seiten ſtark beſetzt, 
die ſämmtlichen Tribünen überfüllt. 

Es wird ſofort in die Tagesordnung einge⸗ 
treten, deren einziger Gegenſtand die zweite Be⸗ 
rathung des Militairgeſetzes bildet. Die Dis⸗ 
kuſſten wird zunächſt über §. 1 eröffnet u. er⸗ 
hält das Wort zur Einleitung derſelben der 
Berichterſtatter des I. Abſchnitts der Vorlage, 
welcher von der Organiſat on des Reichsheeres 


„handelt, Abg. Miquel das Wort. Redner ſchickt 


voraus, daß er ganz objektiv darüber referiren 
werde, was in der Commiſſion über 8. 1 zur 
Verhandlung gekommen ſei, da er glaube, da 

das Haus ſowohl wie das Land vollen Aufſchluß 
und Klarheit über die Gründe verlangen dürfe, 
welche die Commiſſion bei ihren Beſchlüſſen gr 
leitet, umſomehr als ja möglicherweiſe ähnliche 
Diskuſſionen nach Jahren ſich wiederholen dürften. 
Redner konſtatirt ſodann, daß die Vertreter der 
verbündeten Regierungen in der Commiſſion 
jede gewünſchte Auskunft ertheilt und erklärt 
hätten, nichts verſchweigen zu wollen und auch 
nichts verſchweigen zu können. Der Referent giebt 
nächſtdem einen ausführlichen Bericht über die 
in der Commiſſion gepflogenen Verhandlungen 
und fährt dann fort: Ich betone nochmals, daß 
in der Commiſſion Niemand verlangt hat, die 
Kriegsſtärke müſſe herabgedrückt werden, viel⸗ 
mehr handelte es ſich im Allgemeinen nur um 
eine geringere Dienſtzeit. Dann kam es zur Ab⸗ 
— — — 


Verläumder vor's Antlitz, damit ich mich recht⸗ 


fertigen kann.“ 

Der alte Graf ſah ſeinen Sohn mit durch⸗ 
bohrenden Blicken an. 

„Während Du laſeſt, blickte ich in jenen 
Spiegel“, ſagte er „Ich ſah, wie ein furcht⸗ 
barer Schreck Dich durch tuckte und las in Deinen 
Mienen das ſtumme Bekenntniß Deiner Schuld. 
Und jetzt frage ich Dich bei der Ehre des Edel⸗ 
mannes, bei Deiner Offiziersehre, bei dem An⸗ 
denken an Deine verklärte Mutter, haſt Du dem 
Schurken Gernsdorf geholfen, das Lebensglück 
meines Freundes von Lieben zu zerſtören? Ja, 
oder Nein? Dem Bereuenden kann ich, wenn 
auch erſt nach Jahren, Verzeihung gewähren, dem 
verſtockten ſündigen Sohne niemals. Soll dieſer 
Augenblick nicht der letzte ſein, wo wir uns im 
Leben einander gegenüberſtehen, ſo ſprich' die 
Wahrheit.“ 

Das ehrfurchtgebietende Ausſehen des ſchon 
halb im Greiſenalter ſtehenden Mannes, die Angft, 
daß die Thatſachen des ſchändlichen Handels früher 
oder ſpäter doch an's Licht kommen würden, der 
Anruf au ſeine edelmänniſche u. ſoldatiſche Ehre 
ſchlug den Trotz der Roue's vollſtändig dar⸗ 
nieder. 

Nur wenige Augenblicke verrannen, dann 
beugten ſich ſeine Kniee vor ſeinem Vater und 
Richter und mit bebenden Lippen, während ſeine 
Zähne auf einander ſchlugen, bekannte er ſich 
ſchuldig und flehte um Gnade. 

Ein kurzes banges Schweigen erfolgte. 

Der alte Graf ſank wie betäubt in einen 
Stuhl und ſchlug beide Hände vor's Geſicht. 
Der Schlag, der ihn durch die Antwort ſeines 
Sohnes getroffen, war zu furchtbar, als daß er 
ſich ſchnell davon erholen konnte. 

Endlich erhob er ſich wieder. 

„Der Himmel ließ Dich die Wahrheit be⸗ 
kennen“, ſagte er mit zitternder Stimme. „Du 
wärſt ſonſt auf ewig für mich verloren geweſen. 
So aber iſt noch eine Sühnung Deiner Miſſe⸗ 
that möglich. Höre mich ruhig an. Du wirft 
die Uniform, die Du geſchändet, ausziehen und 
den Militairdienſt für immer quittiven. Ich ſelbſt 


Vorl. folgende Faſſung zu geben: 


ſtimmung; in der erſten Leſung fiel der §. 1 mit 
allen gegen 4 Stimmen, in der zweiten Leſung 
mit allen gegen 6 Stimmen. Ich glaube Ihnen 
die Gründe, aus denen die Commiſſion ſich ge⸗ 
gen den §. 1 entſchieden hat genügend darge⸗ 
egt zu haben und behalte mir vor in der Dis⸗ 
kuſſion noch auf dieſen oder jenen Punkt zurück⸗ 
zukommen. (Bravo) 

§ 1. Der Reg. Vorl. lautet: „Die Frie⸗ 
denspräſenzſtärke des Heeres an Unteroffizieren 
und Mannſchaften beträgt bis zum Erlaß einer 
anderweitigen geſetzlichen Beſtimmung 401,659 


Mann. Die Einjährig- Freiwilligen kommen 
auf die Friedenspräſenzſtärke nicht in An⸗ 
rechnung. 


Die Commiſſion beantragt die Streichung 
dieſes Paragraphen. 

Dagegen beantragen: 

1. Abg. v. Benningſen (unterſtützt von 138 
Mitgliedern größtentheils der nationalliberalen 
Partei angehörend): „in der zweiten Zeile des 
§ 1. ſtatt der Worte:“ bis „zum Erlaß einer 
anderweitigen geſetzlichen Beſtimmung zu ſetzen 
die Worte: für die Zeit vom 1 Januar 1875 
bis zum 31 Dezember 1881. 

2. Abg. v. Mallinckrodt, v. Adelebſen, Frhr. 
zu Frankenſtein, Frhr. v. Wendt, Hauck, Ber⸗ 


nards (unterſtützt von der Gentrumsfraftion): 


dem $ 1. folgende Faſſung zu geben: „Die 
Friedenspräſenzſtärke des Heeres an Unteroffi⸗ 
zieren und Mannſchaften wird nach den jedes⸗ 
maligen Vehältniſſen des Reiches durch das jähr⸗ 
liche Etatsgeſetz feſtgeſtellt.“ 

3. Abg. Ausfeld und Gen. (unterſtützt durch 
Mitglieder der Fortſchrittspartei): an Stelle des 
$ 1 der Reg. Vorlage zu ſetzen: „Die Frie⸗ 
denspräſenzſtärke des Heeres wird für jedes Jahr 
durch das Etatsgeſetz feſtgeſtellt. Für das Jahr 
1874 beträgt die Friedenspräſenzſtärke des Heeres 
an Unteroffizieren und Mannſchaften 401,659 
Mann. Die Einjährig⸗Freiwilligen kommen auf 
die Friedenspräſenzſtärke nicht in Anrechnung. 
Dieſe Feſtſtellung wird dem Militarausgabe⸗Etat 
für das Jahr 1875 zu Grunde erlegt.“ 

4. Abg. Haſenclever, Haſſelmann, Reimer: 
a. die Ueberſchrift: I Abſchnitt: Organiſation 
des Reichsherres, folgendermaßen zu ändern: 1 
Abſchnitt. Organiſation der Volkswehr des 
deutſchen Reiches. — b. Dem 8 1. der Reg. 
„Die Frie⸗ 
denspräſenzſtärke der Volkswehr an Unteroffizieren 
und Mannſchaften dreier Jahrgänge beträgt bis 

um Erlaß einer anderweitigen geſetzlichen Be— 
re während der Dauer von 2 Monaten 
des Jahres nicht unter 540,000 Mann, während 
der Dauer von 10 Monaten des Jahres nicht 
über 18,000 Mann.“ Fe 

Abg. v. Bennigſen führt in Begründung 
eines Antrages aus, daß derſelbe ſich im we⸗ 
entlichen dem anſchließe, was von der Reichsre⸗ 
ierung und dem Bundesrathe angeſtrebt werde. 
Bei Berathung dieſes Antrages ſeitens feiner 
dae Freunde und einiger anderer Mitglie⸗ 

er des Hauſes hätten ſich zwei Strömungen 
aus⸗ 


geltend gemacht, von denen die erſte davon 


werde um Deine Entlaſſung einkommen und die 
Gnade des Königs wird ſie mir bewilligen. Nach 
wenigen Wochen wirſt Du die Reſidenz ae 
und Dich auf ein fern von hier liegendes Gut 
begeben. Ich habe der Freunde genug im Süden, 
wie im Norden, die auf meine Bitte Dir eine 
Stelle als Volontair auf einer ihrer Beſitzungen 
ewähren werden. Dort wirſt Du unter ſtrenger 
Zucht leben, wofür ich ſorgen werde, und die 
Landwirthſchaft erlernen. Ich vergönne Dir volle 
fünf Jahre zur Reue und Beſſerung. Entſprichſt 
Du meinem Befehle, ſo ſtehen Dir nach Ablauf 
dieſer Zeit meine Arme wieder offen. Bis da⸗ 
hin habe ich keinen Sohn, haſt Du keinen Vater 
mehr. Mein Entſchluß iſt unwiderruflich. Jetzt 
ſteh' auf und entferne Dich. Ich will allein ſein, 
um einen Vorwand zu erſinnen, wie ich Dich 
vom Militair losmachen kann, ohne Schmach und 
Schande auf meinen Namen zu laden. 

Der gedemüthigte Libertin erhob ſich müh⸗ 
ſam, denn die Angſt hatte ſeine Glieder förmlich 
gelähmt. Er wollte die Hand des Vaters er⸗ 
greifen und küſſen. Dieſer aber zog ſeine Rechte 
zurück und deutete auf die Thür. 

Geſenkten Kopfes wankte Friedrich aus dem 
Zimmer. 

Wenige Wochen darauf hatte er durch die 

Vermittelung ſeines Vaters die Entlaſſung vom 
Militair erhalten und ein paar Tage ſpäter reiſ'te 
er nach Schweden ab, um dort die Landwirth⸗ 
ſchaft zu erlernen. Der alte Graf, der in dieſem 
rauhen, von der Natur nur ſtiefmütterlich be⸗ 
dachten Lande von alten Zeiten her Freunde be⸗ 
ſaß, hatte ihm eine Stelle auf einem großen 
Gute ausgewirkt, das fünfzig Meilen weit von 
der Königsſtadt Stockholm 85 war. In der 
Einſamkeit einer ziemlich öden Gegend ſollte er, 
ſo war der feſte Wille des Vaters, für ſeinen an 
Verbrechen ſtreifenden Leichtſinn büßen. 

Von ſeinen lockeren Kameraden wurde der 
freigebige, lebensluſtige Cavalier Anfangs ſehr 
vermißt. Es wurde in ihren Kreiſen viel über 
ſeinen Abſchied und die Wahl eines anderen bei 
ihnen nicht beſonders in Achtung ſtehenden Be⸗ 
rufes geſprochen. Doch vergebens zerbrachen die 
adeligen Sauſewinde ſich die Köpfe. „Wenn eine 
ſolche Veränderung im Lebensberufe ihres Freun⸗ 
des vorgegangen, blieb ihnen ein Geheimniß, 
denn von dem alten Grafen konnten ſie Nichts 
erfahren und Friedrich hatte ſich, ohne Abſchied 
von ihnen genommen zu haben, nach dem Norden 
begeben. 3 

Daß die Mitverſchwoͤrer ſeines Sohnes ſtraf⸗ 


gegangen ſei, daß die Integrität und Sicherheit 
unſeres Staatslebens nach außen die erſte Auf⸗ 
5 des Reichstages ſei; die andere habe das 

udgetrecht des Volkes dabei im Auge gehabt 
und in erſter Linie daſſelbe wahren wollen. Er 
hoffe und wünſche, daß der Regierung es gelin⸗ 
gen möge (Heiterkeit) noch länger mit der Ma⸗ 
jorität dieſes Hauſes mit der Integrität und 
Sicherheit des deutſchen Reichs dereinſt zu wir⸗ 
ken im Kampfe gegen äußere und innere Feinde 
(Bravo und Ziſchen.) 

Kriegsminiſter v. Kamecke verlieſt folgende 
Erklärung: Bei dem § 1 der Vorlage iſt nicht 
die Arficht leitend geweſen, eine ewige Präſenz⸗ 
ziffer zu beſtimmen oder die verfaſſungsmäßigen 
Befugniſſe des Reichstages bei Feſtſtellung des 
Reichshaushaltsetats zu verkümmern. Der 8 1 
hatte den Zweck die nach Ueberzeugung der Re⸗ 
gierungen bei der gegenwärtigen Lage Europas 
für die Aufrechthaltung des Friedens und die 
Abwehr eines Angriffs unbedingt erforderliche 
Stärke des deutſchen Heeres bis dahin feſtzuhal⸗ 
ten, daß eine Aenderung zwiſchen Bundesrath 
und Reichstag vereinbart werde. Das Amende⸗ 
ment Bennigſen erkennt die Nothwendigkeit 
dieſer Stärke für die nächſten 7 Jahre an, will 
aber über dieſe Zeit hinaus die legislativen 
Faktoren nicht verpflichten. Die verbündeten Re⸗ 
gierungen haben es der Sachlage entſprechend 
gehalten, das Amendement Bennigſen ſchon vor 
Beſchlußfaſſung des Hauſes gemeinſchaftlich zu 
erwägen. Wir erkennen die Bedenken nicht an, 
durch welche die Ablehnung einer längeren Ver⸗ 
pflichtung motivirt wird. Sie ſind, wie im 
vorigen Jahre, auch heute, davon überzeugt, daß 
eine Verringerung der im $ 1 ausgedrückten 
Heeresſtärke, mit der bewährten Einrichtung des 
deutſchen Heeres nicht vereinbar ſein würde. 
Sie können indeß den Unterſchied zwiſchen ihrer 
Vorlage und dem Amendement in ſeiner prakti⸗ 
ſchen Tragweite nicht für derartig anſehen, um 
eine Verſtändigung auf Grundlage des letzteren 
zurückzuweiſen, weil ſie der Ueberzeugung ſind, 
daß die nach 7 Jahren gewonnenen Erfahrungen 
dahin geführt haben werden, daß die heut gefor- 
derte Stärke dauernd erforderlich ſei, und daß 
deshalb nach Ablauf der ſiebenjährigen Friſt die 
notbwendige Stärke dauernd oder doch wieder 
auf längere Zeit werde bewilligt werden. Die 
verbündeten Regierungen ſind 1 9 5 indem ſie 
den Bedenken gerecht werden, welche ein Theil 
des Reichstages aus ſeiner verfaſſungsmäßigen 
Stellung gegen ihre Vorlage hergenommen hatte, 
au der Erwartung berechtigt, daß der Reichstag 

ei der künftigen Berathung des Militäretats 
ein gleiches Entgegenkommen zeigen werde. Ich 
erkläre daher Namens der verbündeten Regie⸗ 
rungen, daß ſie das Amendement Bennigſen an⸗ 
nehmen werden. i 

Abg. Reichenſperger (Olpe) die ganze Art 
wie dieſer Compromiß zu Stande gekommen, hat 
etwas höchſt ſonderbares an ſich. Der Abg. v. 
Bennigſen hat die Anſicht ausgeſprochen, daß 
die jetzt geforderte Höhe der Präſenzſtärke als 
gerechtfertigt anerkannt werden könne, daß die 
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los ausgingen, vermochte Graf von Waldau nicht 
zu verhindern, wollte er nicht einer Anzahl edler 
und hochgeachteter Familien die Schmach bereiten, 
ihre Söhne in's Gefängniß oder auf die Feſtung 
gebracht zu ſehen, denn jedenfalls hätte das 
Militair⸗ und Civilgericht das Complott ſchwer 
geahndet. 

Nachdem Graf von Waldau ſeinem Sohne 
Gelegenheit zu Reue und Buße gegeben, reiſ'te 
er nach dem Gute des Barons von Lieben. Sein 
Herz drängte ihn, dem Freunde zu geſtehen, was 
ſein Sohn Friedrich an demſelben verbrochen u. 
ihm zugleich mitzutheilen, welche Strafe er dem 
jungen Taugenichts auferlegt haben. 

Das Wiederſehen der beiden Freunde war 
in der erſten Stunde ein ſehr ſchmerzliches. 

Das Haar des Barons war durch die 
tiefe Erſchütterung, die die ſtolze Seele erlitten, 
faft ganz gebleicht und die ſtolze männliche Hals 
tung des Körpers hatte ſich in eine gebeugte 
verwandelt. 

Graf von Waldau drückte ihm mit innigem 
Bedauern die Hand. 

„Ich weiß, mein Freund, was Sie gelitten 
haben und wie Sie noch leiden,“ ſagte er. „Aber 
ein gleich ſchweres Unglück hat ſich auch auf mein 
Leben herabgeſenkt. Sie betrog die Gattin und 
entfloh auf immer. Ich habe meinen einzigen 
Sohn auf lange Zeit, vielleicht für ewige Dauer 
verloren.“ 

Der Baron bat erſtaunt, ihm die etwas 
dunkeln Worte zu erklären, 

Der Graf zögerte nicht mit der Antwort, 
wie ſchwer es ihm auch ankam, dem wackern 
Manne Alles zu enthüllen, was ſich auf das ihn 
betroffene Unglück bezog. 

„Sie ſehen, mein edler Freund,“ verſetzte 
er, nachdem er ſeine Erzählung beendet, „daß 
Ihr Unglück kaum größer iſt, als das meine. Es 
iſt hart für einen Vater, den einzigen Sohn, auf 
den er die glänzendſten Hoffnungen für die Zu⸗ 
kunft baute, verachten zu müſſen.“ 

Beide Manner ſahen ſich ein Zeitlang ſtumm 
an und eine Thräne ſchimmerte in Beider Augen. 

Dieſes Schweigen wurde von Berthold und 
Mechtild unterbrochen. } 

Sie hatten im Nebenzimmer geſpielt und 
gehört, daß der Baron Beſuch empfangen. 

Von kindiſcher Neugier geplagt, wollte Ber⸗ 
thold ſehen, wer bei ſeinem Papa ſei und und zog 
die kleine Mechtild mit ſich in die Stube. 

Letztere blieb nahe der Schwelle des Zim⸗ 
mers ſtehen. Das Kind fühlte inſtinktiv, es 


bereits 1 27 ſei (Heiterkeit). 


Bewilligung derſelben auf immer aber mit den 
Rechten des Hauſes nicht in Einklang zu brin⸗ 
gen ſeiz er hat dann weiter ausgeführt daß 
man das Budgetrecht nicht aus der Welt ſchaffe, 


wenn man den Ausweg betrete, die Bewilligung 
auf 7 Jahre auszudehnen, er hat ſogar die Grau⸗ 
ſamkeit gehabt, die beruhigende Verſicherung 
abzugeben, daß die Einigung mit der Regierung 
Hr. v. Bennigſen 
hat nun ſeinen vorgetragenen Grundanſchauungen 
die Bemerkung hinzugefügt, daß, wenn es gelte, 
die Reichsſicherheit nach allen Seiten hin außer 
Frage zu ſtellen, es Pflicht der Abgeordneten ſei, 
feſt zu der Regierung zu ſtehen und von allen 
politiſchen Geſchäftspunkten zu abſtrahiren. Der 
Herr Kriegsminiſter hat ſeinerſeits dann wieder 
geſagt, daß die Regierungen auf die augenblickliche 
politiſche Lage Rückſicht nehmen müſſen. Schließ⸗ 
lich hat Herr v. Bennigſen ſpeziell auf die in⸗ 
nere Lage des Landes verwieſen, auf den der 
Regierung von der Kurie und den Prieſtern auf- 
gedrungenen Kampf ꝛc, Ich bin der Meinung, 
daß dem Reichstage die Ehre, Kraft und Stärke 
des Reiches ebenſo am Herzen liegt, wie der 
Regierung, vorausgeſetzt, daß die Sicherſtellung 
der Grenzen nicht nur die Mittel, erreicht werden 
ſoll, und daß jedes geſetzliche Votum der Reichs⸗ 
tagsmitglieder in dieſer Beziehung ſichergeſtellt 
wird vor Vorwürfen, wie ſie hier der Abg. v. 
Bennigſen ausgeſprochen hat, vor den Vorwür⸗ 
fen der Reichsfeindlichkeit, die er gegen eine ſtarke 
Minorität hier im Hauſe und im Lande geſchleu⸗ 
dert hat. Ich habe dafür nur den Ausdruck der 


Indignation (Bravo im Centrum). Der Prä⸗ 


ſident unterbricht den Redner mit der Bemer⸗ 
kung, daß der Ausdruck „reichsfeindlich“ nicht 
gefallen ſei. — Abg Reichenſperger fortfahrend: Ich 
danke alſo für die Neun Interpretation, welche 
der Hr. Präſident den Worten des Abg. v. Bennigſen 
gegeben. Ich conſtatire, daß nach meiner natio⸗ 
nalen Auffaſſung die Anſchauungen des Vorred⸗ 
ners formell und materiell unbegründet ſind. 
Wahr iſt es allerdings, daß noch zu keiner Zeit 
der confeſſionelle Frieden ſo geſtört war, als 
eben jetzt im neuen Deutſchen Reiche und ich 
habe das zuverſichtliche Vertrauen, daß Sie durch 
Herbeiführung des inneren Friedens mehr für 
die Sicherheit des Reiches thun werden, als durch 
10 Militairgeſetze. Ich halte es ja auch für jelbt- 
verſtändlich, daß die Frage nach der Sicherheit 
des Reiches von der Reichsregierung am höchiten 
ehalten wird; aber dieſe Frage muß durch die 

itwirkung der Volksvertretung gelöſt werden. 
Die Sicherheit des Reiches kann aber nun und 
nimmer durch eine recht große as dargeſtellt 
werden. Selbſt in der Konfliktszeit hat die preuß. 
Regierung auf das harm oniſche Zuſammenwirken 
aller geſetzgeberiſchen Gewalten als zum Gedeihen 
des Staatswohles hingewieſen. ie Militair⸗ 
frage wurde immer dadurch hinausgeſchoben, daß 
man auf den gefürchteten Nachbar an der Gren- 
ze Deutſchlands hinwies. Jetzt, wo dieſer 
unbequeme Nachbar beſeitigt und Deutſchland 
geeinigt iſt, ſind dieſe Gründe gefallen. Die Po⸗ 
litik des Antrags Bennigſen iſt eine ſelbſtmör⸗ 


dürfe ſich nicht erlauben, was Berthold that, der 


auf den Baron zulief, deſſen Hand faßte und 
dann dem Grafen ſein Händchen mit den Worten 
darreichte: f 

„Guten Tag, Mann! Ich bin der kleine 
Berthold, den Papa ſo lieb hat. Wer biſt denn 
Du? Haſt Du auch einen ſo kleinen Jungen, 
wie ich bin?“ 

Der Graf blickte wohlgefällig auf den Knaben, 
deſſen dreiſtes Benehmen die Anmuth nicht aus⸗ 
Wicht. richtete ſein Auge dann auch auf 

echild. 
„Ihre Kinder, mein Freund?“ fragte er von 
Lieben. a 

„Nur der Knabe,“ erwiderte dieſer. „Das 
Mädchen iſt eine Waiſe. Ich habe fie zur Spiel- 
gefährtin meines Sohnes in's Haus genommen. 

Berthold ſchien das Wort „Waiſe“ noch 
nicht gehört zu haben, oder er verftand aud die 
Bedeutung deſſelben nicht. 

„Nein, Papa,“ rief er. „Sie heißt nicht 
Waiſe, ſie heißt Mechtild, und iſt meine Schweſter. 
Der liebe Gott hat ſie zu mir geſchickt, Ip: 
125 Sie iſt gut und wir haben uns ſehr 
lieb.“ 

Herr von Waldau winkte Mechtild, näher 
zu kommen, zog die Kinder an ſich und legte 
dann wie ſegnend die Hände auf Berthold's Haupt, 

„Wachſe fröhlich empor, Du holder Knabe,“ 
ſagte er tiefgerührt, „damit Du einſt der Stolz 
und die Freude Deines Vaters ſein mögeſt, denn 
ein guter, ein edler Sohn, der gleich der erwärmen⸗ 
den Sonne, die im Herbſte noch einmal der Erde 
Blumen und Blüthen entlockt, ein ſocher macht 
das matte Auge eines Greiſes in neuem Glanze 
ſtrahlen und verleiht ſeinem Herzen eine neue 
Jugend. Und Du, kleines, liebliches Geſchöpf,“ 
fuhr er, zu Mechtilden gewande, fort, „trage ſtets 
die Dankbarkeit in Dir, die Du Deinem Wohl⸗ 
thäter ſchuldeſt. In beſſere Hände hätteſt Du in 
Deiner Verlaſſenheit nicht gerathen können.“ 

Die Kinder verſtanden nicht, was der alte 
Herr ſagte, aber der Ton, mit dem er zu ihnen 
ſprach, ſchien ihnen wohlzuthun. Sie blickten 
lächelnd zu ihm auf, machten ſich dann aber 
los von ihm und liefen zu dem Baron, der 
Berthold bewegt in ſeine Arme ſchloß und dann 
auch Mechlild küßte. 0 

Hierauf drängte er ſie ſanft von ſich. 

„Nun geht wieder ſpielen,“ ſagte er., 
habe mit dem Herrn 5 allein zu ſprechen.“ 

Die Kleinen gehorchten. An der Thüre 
aber wandten ſie ſich noch einmal um u. warfen 
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deriſche, wie 5 nur je gedacht iſt. Der Stand⸗ 
punkt, den ich und meine Freunde einnehmen, iſt 
derſelbe, den ſ. Z. die Abgg. v. Forckenbeck und Dr. 
Gneiſt vertheidigten. Redner citirt die hierauf 
bezüglichen 9 Unſer Antrag wahrt 
nur anſchließend an das Geſetz von 1814 dem 
Reichstage das Recht der Bewilligung, will man 
der Volksvertretung naturgemäße Rechte ent⸗ 
ziehen, ſo ein: man damit auf Wege, die nie 
mals zu Etwas Gutem führen können. Die verein. 
ei haben ſich bereit erklärt, nach Ablauf der 
7, Jahre den Beſchlüſſen des Reichstages 05 zu 
fügen, wollen fie es dann, dann können fie es 
auch heute. Aus dieſem Grunde empfehle ich 
Ihnen unſeren Antrag. 

Die Sitzung wird hierauf auf morgen 11 
Uhr vertagt. T. O. Fortſetzung der Militairde⸗ 
batte. Schluß 4½ Uhr. 
.... sn | 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
52. Plenarſitzung, Montag, 13 April. 
Präſident v. Benigſen eröffnet die Sitzung 
um 1 gr 
m. Miniftertiih: Graf zu Eulenburg, 
Dr. Achenbach. ! 8 8 
Der Präſident macht Mittheilung von dem 
inzwiſchen erfolgten Ableben der Abgg. Graf 
Renard und Sacobion, deren Andenken die Mit⸗ 
glieder des Hauſes durch Erheben von den 
Sitzen ehren. i 

Auf der Tagesordnung ſteht nur die zweite 
Berathung des Expropriationsgeſetzes. 3 
Der Präſident theilt jedoch mit, daß von 
dem Abg. Rickert ein Vertagungsantrag einge 
bracht ſei, der ohne Debatte vom Haufe ange 
nommen wird. Die nächſte Sitzung wird mit 
Rückſicht auf die Verhandlungen des Reichstags 
erſt am 27 April, einige Tage früher oder ſpä⸗ 
ter ſtattfinden. Der Präſident erſucht jedoch die 
Vorſitzenden der Commiſſionen, wii die 
Berathungen über einzelne denſelben vorlie- 
gende Gegenſtände fortjegen zu wollen. 4 
5 1 waren im Hauſe ca. 80 Mit⸗ 
glieder. 7 4 
Schluß 12%, Uhr. = 
mn nn nn nn ann nn nn 


Deutſchland. 


Berlin, den 13. April. Ueber den 
Geſundheitszuſtand des Reichskanzler Fürſten 
Bismark hören wir, daß derſelbe allerdings 
in langſamer Weiſe zum Beſſern fort 
ſchreitet, daß auch der Appetit allmählich im Zu- 
nehmen begriffen iſt, daß aber die Schmerzen 
immer noch derartig ſind, um dem Fürſten ein 
Auftreten mit den erkrankten Füßen noch un⸗ 
möglich zu machen. Der Fürſt muß den Tag 
über in liegender Stellung zubringen, hat aber 
doch wenigitens einige Vorträge ſchon entgegen“ 
nehmen u. Verfügungen unterzeichnen können. 
— Die Militärdebatte hat heut ihren An⸗ 
fang genommen. Der vielbeſprochene Antrag 
Bennigſen liegt gedruckt vor u. geht dahin, in 
ͤ— — — — — 


dem Baron und dem fremden alten Herr Kuß⸗ 
händchen zu. Ihre Pflegerin Doris hatte ſie die- 
ſen anmuthigen Abſchiedsgruß gelehrt. Dann 
ſtürmten ſie aus dem Zimmer. 

„Unglücklich als Gatte,“ verſetzte Graf von 

Waldau, „aber unendlich glücklich als Vater, 
mein Freund. Der Himmel wird Ihnen dieſe 
Wonne nicht raubeg, wenn Sie den geliebten 
Sohn, ſobald er die Jünglingsjahre erreicht, fern 
von dem wüſten Treiben der Reſidenz halten, 
das mir meinen Sobn gekoſtet hat.“ 
Ja, beim ewigen Gott! das werde ich 
rief Herr von Lieben, „wenigſtens jo lange, bis 
man meine Leiche in die Gruft meiner Ahnen 
ſenkt Er ſoll unter meinen Augen aufwachſen 
und ein tüchtiger Landwirth werden. Hat er die 
7875 Mutter Natur erſt innig in fein Herz ge“ 
ſchloſſen, fo glaube ich hoffen zu können, daß er 
ihre Gaben und Genüſſe niemals mit Dem ver’ 
tauſchen werde, was ihm das bunte ſeichte Trei⸗ 
ben der großen Welt bieten kann. An dieſem 
Eniſchluſſ, mein würdiger Freund, werde ich un⸗ 
veränderlich feſthalten.“ 

Graf von Waldau blieb nur zwei Tage auf 
dem Gute. Dann reiſte er wieder nach der N 
ſidenz zurück. Er beklei dete ein hohes Amt am 
Hofe, welches gerade in dieſer Zeit ſeine Gegen“ 
wart erforderte. f 

Der dle Freund hatte den Baron einen 
fir der e Vater genannt, und wenn er ſich auf 
ür den Augenblick noch nicht dieſes Glückes mit 
freiem Herzen zu erfreuen vermochte, da der Ver!“ 
rath feiner Gattin ihn allzu ſchwer gebeugt, e 
goß doch die allmächtige Zeit ihm tropfenweiſe 
lindernden Balſam in die leidende Seele. Met 
jedem Jahre, das über ſein Haupt und das ſei⸗ 
ner geliebten Kinder — denn auch der kleinen 
Mechtild hatte ſein Herz ſich väterlich zugeneigt, f 
— hinwegzog, wuchſen auch ſeine Hoffnungen J 
für die Zukunft, welche die Leiden ſeiner Ver 
gangenheit auszulöſchen vermochten. (Fortſ. folgt 
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Berichtigung. 

In dem geftrigen Artikel „Das Verbrennen DE 
Leichen“ find mehrere ſinnentſtellende Druckfeble 
vorgekommen, wir beeilen uns deshalb, dieſelben bel, 
zu corrigiren: Spalte 2, Zeile 12 von oben, muß 1 
es beißen: „als Feſſel der Seele, deren“. Ebenpafeldi 
Zeile 36 ſollte „Inder“ ſtatt „Juden“ stehe 
Spalte 3 Zeile 45 ſtatt Sarb. „Sang.“ Spalte . 
Zeile 2 „als Gebot Moſe folgern“ ftatt folge“ 
Ebendaſelbſt Zeile 5 „ein Beleg“ ſtatt „ein Belag 
Jbidem; ftatt „Cameth“ „Lameth“. > 


„ Teer 


der zweiten Zeile des §. 1. ſtatt der Worte: „u. 
bis zum Erlaß einer anderweitigen gejeplichen 
Beſtimmung“ zu ſetzen die Worte: „für die 
Zeit vom 1. Januar 1875 bis zum 31. Dezem⸗ 
ber 1881.“ Er trägt außer der Unterſchrift des 
Antragſtellers 135 Unterſchriften, außer 6 Mit⸗ 
gliedern der Fortſchrittspartei, den Abg. Dr. Baum: 
garten, Dr. Groß, Kreutz, Schmidt (Stettin) Dr. 
Heine u. Dr. Zinn gehören die Unzeichner 
ſämmtlich zu der nationalliberalen Fraktion. 
n der Fortsſchrittspartei hat dieſer Antrag am 
Sonntag Abend zu einem förmlichen Bruch ge⸗ 
führt, der mit dem Austritt einer Anzahl Mit⸗ 
glieder aus der Fraktion endete. Außer den ge⸗ 
nannten 6 Abgeordneten werden uns noch die 
Namen der Abgg. Dr. Löwe ⸗ Calbe, Berger u. 
Spielberg genannt, deren Träger definitiv aus 
er Fraktion ausgeſchieden ſein ſollen. Ebenſo 
ſoll der Abg. Rohland im Laufe des heutigen 
Tages ſeinen Austritt aus der Fraktion erklärt 
haben. Die Fraktion der deutſchen Reichspartei 
wird in corpore für den Antrag ſtimmen. Die 
Conſervativen haben, wie wir hören, zuerſt Be⸗ 
denken getragen ſich dem Antrage anzuſchließen, 
neuere Erwägungen ſollen dieſelben jedoch be⸗ 
ſtimmt haben, ebenfalls dafür zu ſtimmen. So⸗ 
mit kann der Autragſteller für ſeinen Antrag auf 
eine große Majorität rechnen. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien 11. April. — Die 
Ultramontanen haben ihren ganzen Heerbann 
aufgeboten, um die confeflionellen Geſetze im 
Herrenhauſe zum Falle zu bringen, gleichwohl 
iſt der Sieg der Verfafſungspartei nicht zu be⸗ 
zweifeln. Die Argumente, welche die Ultramon⸗ 
lanen anführen, ragen nicht über die alltäglichen 
Ohrafeu der Partei hinaus, und was fie gegen 
le gefürchtete Souveränetät des Staates vor— 
ringen, kann auf Originalität keinen Anſpruch 
machen Unter den polniſcheu Magnaten, wel 
che im Herrenhauſe anweſend find, befindet ſich 

auch Graf Alfred Poteckt, welcher feinerzeit als 
disleithaniſcher Minifterpräfident, der Ordre des 
Grafen Beuft folgend, das Coneordat mittelſt 
erordnung aufhob. Heute soll derſelbe Graf 
oteckt gegen die Annullirung des Concordats 
ſuimmen wollen () —. Die Nachricht des „Va— 
terland“ von der Theilnabme des Grafen An⸗ 
draſſy an der olfonſiſtiſchen Verſchwörung it 
Anne ſchlechte Erfindung. Eine diplomatiſche Er 
terung der ſpaniſchen Verhältaiſſe bat feit der 
urch Serrano angeregten Anerkennungsfrage 
nicht ftattgefunden und Graf Andraſſy hat are 


„Vom Ackerbauminiſterium wird nachträglich 
Dolgendes berichtet: In Weſtgalizien ſtehen, ei- 
zem ſoeben eingegangenen Berichte zufolge, die 
Winzerſaaten ſehr gut, auch der Raps hat den 
genden Winter überſtanden. Die Mäuſe, wel: 
De im vorigen Jabre um Krakau herum viel 
Schaden angerichtet hatten, ſind heuer zumeiſt 
derſchwunden und weiter gegen Oſten gezogen, 
O daß fir heuer erſt von Tarnow ab gegen den 
aufluß zu in beträchtlicher Menge vorkommen. 
ie Frübjabisſaaten haben ſchon begonnen und 
werden nun eifrig fortgeſetzt. 
Frankreich. Paris, 11. April In herz⸗ 
lich ungeſchickter Weiſe ſucht die „Preſſe“ nach— 
weiſen, daß Deutſchland gar keinen Grund 
habe, ſich mit der Einigung über eine dauernde 
uud ſtarke Organiſation feiner Militärkraft fo 
ehr zu beeilen. Die freundnachbarliche Abſicht, 
küte den Gegnern des deutſchen Militärgeſetzes 
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m Hülfe zu kommen, tritt hierbei denn doch 
Wen unverhüllt hervor, um nicht ihrem vollen 
ih be nach gewürdigt zu werden. „Leider“ — 

Öreibt das officiöfe latt — „erweiſen uns die 
Riutſchen zu viel Ehre, wenn ſie von den 
bef tungen Frankreichs ſprechen. Die Effectiv⸗ 
Dllände unſerer Regimenter ſind lächerlich (puerils). 
Res, Territorialarmee wird, wenn es Gott, der 

ſedierung und der Nationalverſammlung gefällt, 


fein acht zu Anfang des Jahres 1876 organiſirt 


ne 


D Eine neue bonapartiſtiſche Kundgebung. 
ie 5. Mai, bekanntlich der Todestag Napoleon 1. 
be der Geburtstag der Kaiſeren Eugenie, welche 
un, den bonapartiſtiſchen Blättern jetzt mit 
wisiſcher Ceremonie: „Madame Mere“ genannt 
Md Wie der „Gaulois“ anzeigt, ſoll am 5. 
Chi eine Wallfahrt franzöſiſcher Damen nach 
Gelſleburſt veranſtaltet und es ſollen bei dieſer 
ſchie denheit der Wittwe Napoleon III. ver⸗ 
und dene Geſchenke, wie namentlich ein Medaillon 
lich ein Armband (poste bonheur) dem kaiſer⸗ 
babe, Prinzen aber ein Ehrendegen überreicht 


mliſtſine in Paris eingegangene, aus offizieller 


* Lao de Abanto vom 13. April meldet, Marſchall 
| Anno hätte durch den General Elio als 


h dort einkommen machen laſſen, dieſelben wären 


f 
nr 
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artige 
| worden, 


e 
2 ie Flaggen halbmaſt aufgezogen 
den en, und während des Landens kleine Kano⸗ 
R geläutet und der 
u 1 aul“ geſpielt werden. Ein⸗ 
ai find an die literarischen und wiſſen⸗ 

lichen Geſellſchaften u. ſ. w. ergangen, den 


— feine Veranlaſſung, eine ſolche herbeizufüh⸗ 
en. 


Mayor zu den Docks zu begleiten und dem Lei⸗ 
chenempfange beizuwohnen. — Eine große Anzahl 
Briefe an verſchiedene Perſönlichkeiten, die Li⸗ 
vingſtone geſchrieben, werden in den letzten Tagen 
und auch heute veröffentlicht. Es iſt wenig in 
denſelben enthalten, das intereſſant genug iſt, um 
mitgetheilt zu werden. 

Rußland. Das peruaniſche Coolieſchiff 
„Maria Luz“ wurde von den japaueſiſchen |Ber 
hörden im vergangenen Jahre aufgebracht, da 
es im Verdacht ſtand, japaneſifche Sclaven an 
Bord zu haben. Die peruaniſche Regierung pro— 
teſtirte gegen dieſe Verletzung ihrer Flagge, und 
es ſchien einen Augenblick als ob es zu Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen den beiden Ländern kommen 
würde. Man einigte ſich jedoch dahin, die Ent⸗ 
ſcheidung der verwickelten Streitfrage dem Kai⸗ 
fer von Rußland als Schi dsrichter zu übertra— 
den. Die außerordentlichen Geſandten der beiden 
Länder, der peruaniſche Senator Lavalle und 
der im Miniſterinm der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten in Jeddo bisher beſchäfrigt geweſene Ha- 
nabouſſa ſind bereits in Petersburg eingetroffen 
und vom Kaiſer empfangen worden. Woblun— 
terrichtete Perſonen halten es für unzweifelhaft, 
daß die Entſcheidung des ruſſiſchen Kaiſers zu 
Gunſten Japans ausfallen wird. 


Yrovinzielles. 


Graudenz, 13. April. In der zu morgen 
anberaumten Stadtverordnetenſitzung wird die 
Einführung des Herrn Bürgermeiſters Pohl⸗ 
mann in ſein Amt ſtattfinden. Die geſtrige 
Nummer des Staatsanzeigers brachte die Beſtä⸗ 
tigung der Wahl. 

Thorn iſt in derſelben Lage wie 
Graudenz; die Stadt fol für den Be⸗ 
trieb der Gasanſtalt nachträglich für 15 Jahre 
Gewerbeſteuer zahlen. Man begt in Thorn die 
Meinung, daß die Steuer aus den früheren 
Jahren verjährt ſei; dieſe Meinung iſt jedoch eine 
irrige. Die Gewerbeſteuer verjährt nicht, jo 
lange das Gewerbe fortgeſetzt wird, für welche 
dieſelbe zu zahlen iſt. (G. G.). 

— In Marienburg hofft man, daß die 
landwirthſchaftliche Lehranſtalt ſchon im laufen⸗ 
dem Jahre gegründet werden wird. Räumlich⸗ 
keiten, Licht uud Heizung übernimmt die Kom: 
mune, während vom Staate 3000 Thlr. Jahres⸗ 
zuſchuß zugeſagt iſt. 

Elbing. Wie von competenter Seite 
mitgetheilt wird, iſt nunmehr ſeitens der Gläu- 
biger der Wagenbau⸗Actien⸗Geſellſchaft das Mora: 
torium definitiv bis zum 1. Juli 1875 
verlängert worden. Man hat jetzt den Plan 
einer langſamen Liquidation der Geſellſchaft 
ſo gut wie aufgegeben und gedenkt dieſelbe viel⸗ 
u jezt in dem bisherigen Umfange weiter 
fertbeſtehen zu laſſen. Es hat ſich die Ausſicht 
eröffnet, für die nächſte Zeit wieder größere Auf⸗ 
träge zu erlangen und da das Unternehmen an 
ſich bei ſolider Leitung ein rentables iſt, dürften 
die Chancen für einen Fortbeſtand deſſelben, ſo⸗ 
bald man der gegenwärtigen Verbindlichkeiten 
einmal Herr geworden iſt, nicht ungünſtig liegen. 

Schiffahrt. Nach einer den Herren Ael— 
teſten hieſiger Kaufmannſchaft von Herrn Baus 
rath Steenke zugegangenen Mittheilung wird die 


Eroͤffnung des oberländiſchen Kanals noch im 


Laufe dieſer Woche und zwar in den Tagen vom 
15.—17. e. erfolgen. (Altpr. Ztg.) 

Die Eröffnung der Bahnſtrecke von Tilſit 
nach Memel ſteht zum 1. November d. J. in 
Ausſicht. 


Verſchiedenes. 


— Von der Oaſe des Jupiter Ammon, 
vom 22. Februar ſchreibt Gerhard Rohlfs: 
Nach einem der außerordentlichſten Wüſtenmärſche 
ſind Zittel, Jordan und ich geſtern bier, ange- 
lommen Doch muß ich zurückgreifen, um uns 
eren Weg zu erklären. Am 16. Januar ſchickte 
ich Jordan voraus, um nach dem Weſten zu 
die erſten Depots zu errichten. Unter unfäg- 
lichen Schwierigkeiten, die durch Dünen bervor- 
gerufen waren, errichten denn auch er und 
Zittel, welcher am 22. nachgegangen war, den 
25° 11° nördl. Br. 45° 20“ öſtl. Länge v. F. 
nach Jordan. Hier lagen fie vor unüberſteig⸗ 
lichen Dünen. Ich ging ſelbſt weſtlich zu Fuß 
weiter, überzeugte mich aber, daß nach dem 
Weſten zu, Tage weit ein Sandmeer, nur un⸗ 
terbrochen von hohen von Norden nach Süden 
ziehenden Dünen ſich ausdehne. In dies beweg⸗ 
liche und doch feſte Meer durfte ich nicht ein» 
dringen, denn ſchon nach einigen Tagen würden 
auch die kläftigſten Kameele ruinirt geweſen fein 
und wir halten dann nicht vorwärts noch rück⸗ 
wärts gekonnt. Ich war daher gezwungen, die 
Route nach Kufra aufzugeben. Auf mehr als 
20 Tage mit Waſſer und Vorräthen für uns, 
mit Futter für die Kameele verſehen, ging ich 
daher nordwefwärtd weiter, und ohne je einen 
verheißenden Paß durch die Dünen nach dem 
Weſten zu finden, find wir nach einem lötägigen 
nur von einem Raſttage unterbrochenen Marſch 
in Sinah ang kommen. Die Erforſchung der 
lybiſchen Wüſte iſt fo auf eine negative Weiſe 
gelöſt: ſie iſt Ein Sandmeer. Wenn auch durch 
Mitnahme der eiſernen Kiſten die Abweſenheit 
jeglicher Brunnen oder Quellen hätte erſetzt 
werden konnen, wenn wir auch durch das Mite 
führen von Fourage die vollkommene Begetas 
tionsloſigkeit dieſer Wüſte für die Kameele un— 
ſchädlich gemacht hatten, ſo iſt das Kameel aber 
eben doch nur ein Thier, deſſen Kräfte bemeſſen 
ſind, und darauf mußte Rückſicht genommen 
werden. Wie trefflich aber ſonſt die Dispoſitio⸗ 


. 


nen getroffen waren, beweiſt am beſten der Um⸗ 
ſtand, daß die Expedition vom 16. Januar bis 
zum 21. Februar in der Wüſte war, ohne einen 
Brunnen zu berühren, oder auch nur auf eine 
Quelle zu ſtoßen. Die längſten waſſerloſen 
Strecken in der ganzen Sahara, welche dis jetzt 
von Europäern durchzogen oder den Eingebore⸗ 
nen bekannt ſind, dehnen ſich nicht über ein Ge— 
biet von 7 Tagereiſen aus. Wir waren 36 
Tage in der Wüſte, ohne auf Waſſer zu ſtotzen, 
und legten dabei einen Weg zurück, welcher po⸗ 
pulär gefagt, etwa fo lang iſt, wie die Strecke 
don Baſel bis zur Mündung des Rheins. 


Jokales. 


— Lopernicus- verein. In der ordentlichen Sitzung 
des Copernieus⸗Vereins legte nach Verleſung des 
Protokolls über die Sitzung vom 16. März der 
Vorſitzende den Nachweis über den Stand des Ver⸗ 
einsvermögens und über die Aſſervation deſſelben 
vor, welcher von dem Magiſtrat dem Vereins⸗Vor⸗ 
ſtande zugefertigt iſt. Das hypothekariſch angelegte 
Vermögen beträgt 650 Thlr. Schon vor dem Jubel⸗ 
feſt war die Anſchaffung eines Photographie-Albums 
beſchloſſen, welches die Portraits der Mitglieder 
aufzunehmen babe. Die Sache war durch die An⸗ 
ſtalten für die Jubelfeier in den Hintergrund ge= 
drängt, iſt aber jetzt wieder aufgenommen und ein 
geeignetes Album in großem Format von dem Vor⸗ 
ſtande angeſchafft. Daſſelbe wurde vorgelegt und 
an die Weitglieder das Erſuchen beſchloſſen, ihre 
Photographieen mit Namensbezeichnung für daſſelbe 
zu übergeben. Ueber die künftige Benutzung des 
bisher von dem Steuerfiscus benutzten Gewölbes im 
Rathhauſe behält der Verein ſich vor, nach eingezo⸗ 
genen Erkundigungen Anträge bei den competenten 
Behörden zu ſtellen. An Druckſchriften ſind dem 
Verein aus Deutſchland zugegangen: a) Bericht des 
Muſeums für Völkerkunde in Leipzig, b) Arten der 
Ständetage Oſt⸗ und Weſtpreußens, herausgegeben 
von dem hiſtoriſchen Vereine für die Provinz Preu⸗ 
ßen in Königsberg. Eine ſehr reiche literariſche Gabe 
aber iſt dem Vereine aus Italien von der Univerſität 
Bologna, begleitet von einem in lateiniſcher Sprache 
abgefaßten Schreiben des Rectors der Univerfität 
Prof. Albiccini zugegangen. Es ſind dies zunächſt 
die Schriften, welche unmittelbar auf Anlaß der 
Jubelfeier verfaßt und erfchienen find, die am 19. 
Februar v. J. von der Univerſität Bologna veran⸗ 
ſtaltet war; beigefügt iſt denſelben aber noch eine 
reiche Sammlung von Werken, meiſt naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inhalts, die von Mitgliedern der Uni⸗ 
verſität Bologna herrühren. Die Mittheilung einer 
Ueberſetzung von dem Briefe des Rector Albieini 
wie einen genauen Bericht über die geſchenkten 
Schriftſtücke behalten wir uns vor. Gekeichzeitig 
mit dieſer Bücherſendung ging auch ein Schreiben 
des Prof. Cajetan Pellicione aus Bologna ein, 
welcher dem Verein den Empfang der Inſignien des 
ihm von Sr. Maj. unſerem Landesherrn verliehenen 
rothen Adler-Ordens anzeigt. Mit der Aufnahme 
zweier neuen Mitglieder ſchloß der geſchäftliche Theil 
der Sitzung. In dem zweiten, wiſſenſchaftlichen 
Theile derſelben trug zuerſt Dr. Brohm den von ihm 
verfaßten Nekrolog des verſt. Vereinsmitgliedes StR. 
Guſtav Weeſe vor, worauf der Kreisphyſicus Hr. 
Dr. Kutzner über die Cholera-Epidemie des Jahres 
1873 im Kreiſe Thorn einen längeren und genau ein⸗ 
gehenden Vortrag hielt. 

— Obductlon. Die Leiche des durch Ueberfahren 
getödteten Poſtboten Ebert wird auf Anordnung der 
Kön. Staatsanwaltſchaft einer gerichtlichen Section 
zur genauen amtlichen Feſtſtellung der Todesart un⸗ 
terzogen werden. 

— Geſflohlene Sachen. Bei den fortgeſetzten 
Recherchen in Betreff der vielfachen von der Wittwe 
Körlin verübten Diebſtähle iſt es den Polizeibeamten 
gelungen noch eine nicht geringe Anzabl geſtohlener 
Gegenſtände, meiſtens Wäſche und Kleidungsſtücke zu 
ermitteln. Die Sachen ſind im Bureau des Hrn. 
Polizeicommiſſarius aufbewahrt und in Augenſchein 
zu nehmen, wo ſie von den rechtmäßigen Eigenthü⸗ 
mern recognoſcirt werden können. 


Getreide-Marnkt. 


Chorn, den 14. April. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſchön. 
Weizen bunt 124—130 Pfd. 76-80 Thlr., hoch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 82—84 Thlr., per 2000 Pfd. 
Roggen 60-63 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 50 56 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 61—66 Thlr. per 2000 Pfd. 
Hafer 34- 37 Thlr. pro 1250 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100 % 21½ tblx. 
Rübkuchen 2½ 2/8 Thlr. pro 100 Pfd. 
—e —-F— — — . 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 14. April. 1874. 


Fonds: geschäftslos. 
Russ. Banknoten 993½1 


Warschau 8 Tage 93 79 
Poln. Pfandbr. 5% . 79½ 
Poln. Liquidationsbriefe 677 
Westpreuss. do 4% . . 96 
Westprs. do. 4½% 102 
Posen. do. neue 4% . 94 7 
Oestr. Banknoten. 90 75 
Disconto Command. Anth. 146 
Weizen, gelber: 
April-Mai . . une AR 871g 
Septbr.-Oct e. 8178 
Roggen: 
loco * * * * „ * 2 * 0 „ 62 7 
ATC 00.0.0 6278 
Juli-Augus t. . 58°/4 


Septbr.-Octbr . . . RR 


Rüböl: 
April-Mai . . * „ . „* D * * 188 
Ill 
Septbr.- October 20e 
Spiritus: 
Bea, P 
April- Mai .22— 23 
Aug.-Septbr. . . 0 . . 23—14 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5%, 


Jonds - und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 13 April. 


Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 461 G. 
Oeſterr. Silbergulden 95 bz. 
do. do. ½ Stückl 95 bz. G. 
Fremde Banknoten 994,5 bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 93% G. 


Beeinflußt durch die von auswärts vorliegenden 
beſſeren Notirungen, machte ſich an unſerem heutigen 
Getreidemarkt eine ſehr feſte Stimmung geltend, und 
die Preiſe ſind dabei nicht unweſentlich geſtiegen. 
Die Platzſpeculation war beſonders thätig, wobei 
das Geſchäft ſich ziemlich lebhaft geſtaltete. 

Weizen loco fand mehrſeitige Beachtung, nament⸗ 
lich in den beſſeren Gütern, für welche aber nur 
ſpärliche Anerbietungen am Markte waren, ſo daß 
der Umſatz beſchränkt blieb. — Für Termine beob⸗ 
achteten Abgeber — der etwas regeren Kaufluſt 
gegenüber — ſo große Zurückhaltung, daß ſchon gleich 
nach Beginn des Markts eine weſentliche Erhöhung 
der Gebote nothwendig wurde. Gek. 14,000 Ctr. 

Roggen zur Stelle verkaufte ſich leichter, und 
der Umſatz war auch mäßig belebt. — Im Termin⸗ 
handel ſchienen Deckungen den hauptſächlichſten Theil 
der Frage zu bilden, darauf läßt wenigſtens der 
Umſtand, daß die nahen Friſten bevorzugt waren, 
ſchließen. Gef. 10,000 Str, 

Hafer war beliebter und im Terminhandel erhielt 
ſich während der ganzen Börfenzeit eine faft animirte 
Stimmung. — Rübölpreiſe zeigten feſte Haltung, 
ſtellten ſich dabei auch erheblich beſſer. Gek. 2000 
Ctr. — Für Spiritus trat eine etwas regere Kaufluſt 
hervor, bei welcher — Angeſichts des knappen Ange⸗ 
bots — höhere Gebote eingelegt wurden. f 

Weizen loco 73—90 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. a 

Roggen loco 57—67 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Hafer loco 52—65 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 62—67 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 55—61 Thlr. bz. 

Rüböl loco 18 thlr. ohne Faß bez. 

Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 

Petroleum loco 10 ¼ thlr. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
22 thlr. 6 ſgr. bez. 


Breslau, den 13. April. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
nur ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen feſter. 

Weizen bei ſchwachem Angebot gut verkäuflich, 
per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen mit 8¼ 94 
Thlr., gelber mit 8¾—9 Thlr., feinſter milder 
9% Thlr. — Roggen nur trockene Qualitäten mehr 
beachtet, per 100 Kilogramm netto 6 —7 Thlr., 
feinfter 7½¼ über Notiz. — Gerſte wenig verändert, 
per 100 Kilogramm neue 6¼ —7 Thlr., weiße 7¼ 
bis 71 Thlr. — Hafer gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 
57/12 6 ½ Thlr., feinſter über Notiz. — Mais mehr 
angeboten, per 100 Kilo. 6½ —6½ Thlr. — Erbſen 
unverändert, per 100 Kilogr. 6ÿ8—6½ Thlr. — 
Bohnen hoch gehalten, per 100 Kilogramm 7½ bis 
70% Thlr. — Lupinen offerirt, per 100 Kilogr. 
gelbe 4½ — 5% Thlr., blaue 4/2 44/12 Thlr., 

Oelſaaten in rühiger Haltung. 


Raps kuchen unverändert, per 50 Kilogr. 71 


74 Sgr. 

Leinkuchen gute Kaufluſt, per 50 Kilo. 105 
—108 Sgr. 

Kleeſaamen nominell, rother matter, per 50 
Kilo. 1112-1315 Thlr., weißer mehr beachtet, 
per 50 Kilogramm 13—16½ - 19½½ Thlr., hochfein 
über Notiz bezahlt. 

Tymothee nominell, 10—11½ Thlr. pro 50 
Kilogramm. - 


Mehl wenig verändert, per 100 Kilogramm : 


unverſteuert, Weizen fein 126-1212, Roggen fein 
1094 —11 thlr., Hausbacken 10½ 105% thlr., Roggen⸗ 
futtermehl 4½ 40%, Weizenkleie 3½—35/ Thlr. 
—e —-— .. — — — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 


12 April. Jesus. 0. Töm. Wind. ag 

2 Uhr Nm. 331,36 14,6 GO2 w. 

10 Uhr Ab. 332,10 10,4 l tr. 

13. April. 

6 Uhr M. 332.48 6,8 Ni w. Thau 


Waſſerſtand den 14. April 9 Fuß 4 Zoll. 


Amtliche Depeſchen 


Angekommen 11 Uhr Vormittags. 
Warſchau, 14. April. Geſtriger Waſſer⸗ 
ſtand 7 Fuß 3 Zoll, heutiger 6 Fuß 9 Zoll, 
fällt noch. Schlußftelegramm. 


= 


zur Vermeidung der Präeluſion ſpä⸗ 


ein. 
Bekanntmachung. 


Die Heberolle von der Communal⸗ 
ſteuer für das Jahr 1874 wird in der 
Zeit vom 15. bis incl. 28. d. Mts. in 
der Kämmerei⸗Kaſſe zur Einſicht der 
Steuerpflichtigen offen liegen. Rekla⸗ 
mationen gegen die Steuer⸗Veranlagung 


10 Hefte Wichtig für Jedermann. 1 chaler. 


Mediciniſche Hausbücher. 


Denicke's Verlag in Berlin.) 
Populäre Abhandlungen über Urſachen, Verhütung und Heilung der 
N Krankheiten. 

ſind bi drei Monat 2 Auf Grund der neueſten Erforſchungen. 
nd binnen drei Monaten vom Tage ul. Serie (Heft 11—20) zum Subſckiptionspreiſe von nur 1 Thaler. 
der Bekanntmachung der Rolle bei uns Abonnements auf dieſe außerordentlich wichtigen und nützlichen Hausbücher 
anzubringen, die Zahlung der veranlag⸗ werden angenommen und find die neueſten Hefte 11—13 (Die Hämorrhoiden 
ten Steuer darf jedoch dadurch nicht „on Dr. Paul Niemeyer) vorräthig in der Buchbandlung von Ernst Lambeck 
aufgehalten, muß vielmehr vorbehaltlich in Thorn. Die Fortſetzung wird enthalten: Typhus, Vergiftungen, Migraine 
Fenin 57 e (Kolk) Hysterie Drüſen, Hautkrankheiten ꝛc. 2e. Ausführliche Proſpecte aralis. 
gung 3 LEE 


oem den 18. Apr 1874. Zwischen Cöln 3 Me N en ahr Station 
Der Wagiſtrat. und obClenz. d Ane Remagen, 


Bekanntmachung. Wirkungen: zwiſchen Carlsbad, Ems und Vichy. — Von den verſchiedenen 
Zufolge Verfügung vom 10. April er.] Hotels ſteht das „Kurhotel“ (Hotelier Herr W. Schimmel), mit Tarif, Preiſen 
iſt am ſelbigen Tage die in Thorn be. und mit Poſt⸗ und Telegraphen-Bueau, in dirrecter Verbindung mit den Bä⸗ 
ſtehende Handelsniederlaſſung des Kauf- dern ze. — Neuenahr. Mineralwaſſer (nur riſfcher Füllung). Neuenahr⸗ 
manns Moritz Fabian ebendaſelbſt un Paſtillen und euenNahr⸗Sprudelſalz zu beziehen durch die Bad⸗Direction und 


ter Firma aus den Niederlagen. — Näheres durch den Director. — Zu haben in Berlin 
Moritz Fabian bei Herren 3. F. Heyl u. Cie. und in Dr. Lehmann's Apotheke. 

in das diesſeitige Firmenregiſter einge | ., rr 

tragen. 


Thorn, den 10. April 1874. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
G 


rſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die Umpflafterung des hieſigen Poſt⸗ 
hofes und des Fußbodens in 2 Remis 
fen ſoll im Wege der Submijfion zur 
Ausführung vergeben werden. Koſten⸗ 
anſchlag und Bedingungen können täg- 
lich während der Dienſtſtunden im 
Poſtamte eingeſehen werden. Offerten 
find verſiegelt bis 

zum 24. d. Mts. 
12 Uhr Mittags 
hierher einzureichen. 

Thorn, den 14. April 1874. 


| Kaiſerliches Poſtamt. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung von 15000 Mauerzie⸗ 
geln für das Utenſilien⸗Magazin auf 
der Culmer Esplanade, ſoll im Wege 
der Submiſſion vergeben werden und 
iſt hierzu Termin am 

Montag, den 20. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 
im Bureau der unterzeichneten Verwal⸗ 
tung anberaumt. 

Die Offerten ſind bis zu dieſem Ter⸗ 
min verſiegelt und mit der bezeichnen⸗ 
der Aufſchrift verſehen in vorgedachtes 
Bureau einzureichen, woſelbſt die Sub⸗ 
miſſions⸗Bedingungen täglich während 
den Dienſtſtunden eingeſehen werden 
können. 

Thorn, den 14. April 1874. 


Henriette Davidis, Praktiſches Kochbuch 


für die gewöhnliche und feinere Küche. Mit über 1900 zuverlälſigen 
und ſelbſtgeprüften Rezepten. Mit beſonderer Berückſichtigung der 
Anfängerinnen und angebenden Hausfrauen. Wennzehnte Auflage. 
1874. Mit neuen Maßen und Gewichten. Vorzüge des Daordis'⸗ 
ſchen Koch buchs: Zuverläſſigkeit, Genauigkeit, Reichhaltigkeit, Spar- 
genen Preis broch. 1 Thir., elegant g bunden 1 Thlr. 10 Sgr. 

erlag von Velhagen & Klaſing in Bielefeld und Leipzig, zu haben 
bei Ernst Lambeck in Thorn. 


Peliannlmachung. 
In Oſterode Ditpr, 
wird Seitens der landwirthſchaftlichen Vereine Tt. Eylau, Gilgenburg, Locken, 
Löbau, Neidenburg, Oſterode und Saalfeld eine, 


landwirthſch. Ausſlellung 


nebſt Prämiirung 


in Verbindung mit einem 


Pferderennen 
am 21. Mai 1874 veranſtallet. 

Das Nähere beſagt das für dieſen Zweck publieirte Programm. f 

Anmeldungen zur Ausſtellung, welche Jämmtliche landwirthſchaftliche Thier⸗ 
arten, Produete, Geräthe und Maſchinen der Land, Forlt-, Garten- und Haus⸗ 
wirthſchaft in ſich aufnimmt, find an den Königlichen Domai⸗ 
nenpächter von Franeckenberg-Mötlen per Oſterode zu richten, von 
wo Anmeldungsformulare und Programme zu beziehen ſind. - 

Um zahlreiche Beſchickung und rege Theilnahme bittet 


Das Comitè der Ausstellung. 


—— r— Fr 


Kgl. Garnifon-Berwaltung.| 3 8 
ET . — 5— — — — R 25 2 f 8 8 2 8 3 8 
Vothwendige Subhajtation.| } 223 2 25 85 
Das dem Valentin Brutkiewie 418 i 2 5 5 Erler) 23 2 “a 
gehörige, in Briefen belegene, im Hy | Ar 1 8 28 8 2 
pothekenbuche von Brieſen Nr. 590 J 1 8 „ung 8382 87 E 
verzeichnete Grundſtück ſoll Al 23383322 8 8 8 
am 1. Juni 1874 N ib 8 
8 Vormittags 11 Uhr 0 Pier 252 
in Briefen im Wege der Zwangsvoll-] fs 4233 „ „Win 
ſtreckung verſteigert und das Urtheil A] N 3 1 8 Ir Em 
über die ne des m. 2 Subskriptions-Binladung auf dis 9°“ 332 3233 |o ER 
am * uni i 3 1 x H 233335 8 A8 3 8 
Borniittags 9 Uhr we Dritte Auflage zu 8388 7575 & daf 
in Brieſen verkündet werden. 5 m 2223 Sr 
Es beträgt das Geſammtmaaß der i b 360 Bildertafeln und Karten. i 1221 123235 a. 35 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen, 7 Heftaus x 83882243 8 =) 
y gabe: 1 80 „ 8 8 
en en wi 2 1 ö 240 wöchentliche Lieferungen à d S = 2 5 152 SE: 8 E 
er Reinertrag, nach welchem das] is and 5 383832282 3 2 
Grundftüd zur Grundſieuer veranlagt| d u en Aube. d 1 2. 10 8m. 5 8828 % Mr 
worden 24,87 Thlr. | 15 Leinwandbände..&43 - — ö 8 328 — 8 8 8 85 Bo 
Nutzungswerth, nach welchem das Ses - WM - 5 822338 828 3 8 
Grundſtück zur Gebäudeſteuer veran] Bibliographisches Institut 388 8 83 8 8 & 
lagt worden 8 Thaler. | in Hildburghausen. 38842858287 = 
Der das Grundſtück betreffende Aus- ei 2. = 
zug aus der Steuerrolle, und Hypo⸗ ichere Hilfe für Männer!) Saat-⸗Hafer, 


thekenſchein können in unſerm Ges 
ſchäftslokal während der Dienſtſtunden 
eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 


| Saat⸗Wicken 


in ſchönſter Qualität, empfiehlt 
Julius Liebelt, 


Im Nervenſyſtem Zerrüttete and Ge 
ſchwächte finden Troſt und Rettusg durch 


Aan“ Selhstbewahruns.“ 
27 Abbildungen. Br. 1 Tylr. 


\ 


oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 5 Marienwerder. 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken⸗ 7 K 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene fendun Turniuche : 


Realrechte geltend zu machen haben, | —— — — Beet re: 
werden hierdurch aufgefordert, diefelden| Central-Expedition 
für 


teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 7 ktiſch ( ; 
zumelden. f Zeitungs-Annoncen 118 n ie 5 
Brieſen, den 8. April 1874. Für alle Herm. Tasche jun. 
Königl. Kreis-Gerichtd- | hieſigen und auswärtigen Zeitungen Ebemnitz. 
Commiſſion. elteſte . Erinde Ein Hofverwalter, der mit der 
Der 8 8 Retemeyer, a Buchführung vertraut und ſich über feine 


bereideter Sachverſtändiger für Zeitungs- und 
Ankündigungs⸗Sachen beim Königl. Stadtgericht. 
Berlin, Gertraudtenſtr. 18. 
Eorrefpondenz. — Referate aller Art. 
Uebersetzung der Inserate 
in alle Landessprachen. 
Beitungs-Verzeichnife und Carif fowie vorläufige 
Kofen-An ſchlägt gratis und franeo. 


Thlr 3500 hinter 17000 
„ Darlehn der 

Pr. Central-Boden⸗Credit-Aktien-Ge⸗ 
ſellſchaft, auf ländl. Beſitzung einge- 
ttagen, werden von ſogleich gefucht: 
Näh in der Exped. d. Zip. 


Brauchbarkeit ausweiſen kann, findet 
von gleich gegen gutes Gehalt Stellung 
in Schloß Birglau bei Thorn. 
Zimmer und Kabinet, in 1. Etage, 
möbl. od. unmöbl. an einen Herrn 
zu vermieth. W? ſagt die Exp. d. Ztg. 


Hiermit erlauben wir uns die er⸗ 
ebene Anzeige, daß wir Culmerſtraße 
ro. 318 parterre ein 


Putz und Mode⸗ 
| Magazin 
errichtet haben. ir empfehlen uns 


dem Wohlwollen des geehrten Publi⸗ 
kums und bitten um geneigten Zu⸗ 
ſpruch Hochachtungsvoll 
Geſchwiſter Penningh. 
Sämmtliche in bieſigen Lehranſtalten 
eingeführten 


Schulbücher 


in dauerhaften Einbänden, ferner 
Schreib- u. Zeichnenmalerialien 
empfiehlt die Buchhandlung von 


E. F. Schwartz. 


Soeben erſchien und iſt eingetroffen 
bei Ernst Lambeck: 


tatistische Tafel 
aller 
Länder der Crde 


von 
Dr. Otto Hübner. 
Preis 5 Sgr. 
Für die HH. Beamte, Pribatiers und 
Gaſtwirthe. 
Großartig! 
ſind die Aufträge, die täglich auf 
die bereits bekannten und allge⸗ 
ee meinen Beifall habenden 
＋ * ® 
Regalia-Cigarren . 
1 einlaufen. Ich hade wieder eine _ 
neue Sendung in ganz vorzügli⸗ 
cher abgelagerter Waare, eiica © 
2 150,000 Stück in Original- * 
7 Verpackung 
zum Verkaufe in Commiſſion er- 
er halten und ſollen Verhältniſſe 
halber, um raſchen Abſatz zu er⸗ 
‘= zielen, zu außerordentlich billigem ” 
z Preiſe verkauft werden. Ich 1 
Hofferire daher ſolche zu 8 
dem noch nie dageweſenen 8 
Preiſe 3 nur 10 Thlr. pio m 


e. a 
— Bei Abnahme von 25 Mille — 
8 um nur 9½ Thlr. und verſende 


+ 


nur 10 Thlr. gegen Einjendung — 
oder Poſtnachnahme des Betrages. 
Sigmund Held, 
Commiſſionsgeſchäft, Nürnberg. 


sind die leitenden Prineipien 
des Finanzwochenblaltes 


„Der Capitalist!“ 
zugleich Allgemeiner Verloo- 
sungs-Anzeiger, 
von dem soeben ein neues 

Quartal beginnt. 

Preis pro Quartal nur ½ Thlr. 
Man abonnire bei der näch- 

sten Buchhandlung oder Post- 

anslalt. Probennummern gratis. 
Verlag von Eduard Haliberger 


8 Gabun UND te 
in Stuttgart. 
00000000 


4 Beim Inſp ctor des 
Dominiums Gr. Plowenz, 
ron Bahnhofſtatien Jab⸗ 


lonowo 45 Minuten entfernt, iſt eine 
faftanienbraune Stute, hechtragend, 
gedeckt von „Holefernes“, Schimmel: 
hengſt arab. Halbbluts, die complett 
geritten und zugfeſt iſt, käuflich zu 
haben. Das Pferd eignet ſich vorzugs, 
weiſe ſeiner Ruhe und guten Tugenden 
wegen zum Damenreitpferd. Der feſte 
Preis iſt 300 Thaler, 

Sonntag Nachmittag den 12. d. M 
iſt ein goldenes Armband mit der 
Juſchrift „Gott mit Die“, verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder wird 
daſſelbe gegen 


— — I — —— ͥ —— 


0 um 15. April wird eine 
kleine Wohnung von 2 

Zimmern und Bedienten⸗ 
gelaß in den Hauptſtraßen oder 
Bromberger Vorſtadt geſucht. 
Gefl. Offerten bei B. Bu- 
linski abzugeben. 


davon zur Probe 1 Mille um — [NB. Nürnberger Bier, Kartz che 


3 
Pojen-Thor 
Bromberger Eiſenbahn. 


Bekanntmachung. 

Im Wege des öffevrlichen Sub⸗ 
miſſions⸗Verfahrens ſoll der auf der 
Feldmark Wiecanowo (Kreis Mogilno), 
lints der Poſen Thorn» Bromberger 
Eiſenbahn errichtete proviſoriſche Loko⸗ 
motivſchuppen zum Abbruch an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Der hierzu anberaumte Submiſſions⸗ 
termin wird f 

am 18. d. Mts. 
3 Vormittags 11 Uhr 
im Bureau der unterzeichneten Be⸗ 
triebs⸗Inſpektion, welcher die Offerten 
bis rahin einzuſenden find, abgehalten 
werden. 

Die näheren Bedingungen liegen bei 
den Statious⸗Vorſtänden zu Inowraclaw 
und Mogilno, ſowie im diesſenizen 
Bureau zur Einſicht bereit. 

Inowraclaw, den 7. April 1874 


Königl. Betriebs⸗Inſpektion. 


1 


1 
6 
a 
N 
Ich wohne jetzt Neunadt Nr. 287 

bei Herrn Schliebener. | 
C. F. Holzmann, Stncideraftr. j 


* 
0 
| 


Am 18. April 
CO N 0 ER T 


Klorentiner Auartett-Vereins. 
(Jean Becker. Enrico Masi. 
Luigi Chiostri. Fr. Hilpert.) 
Biilets A 20 Sgr. und Schülerbillets 


Gala 10 Sgr. in der Buchhandlung des 


Herrn E. F. Schwartz. 


Hofer 


VS DUCH-DIEN 


7 Bi 
A x Tg 


2 Mittwoch Abends vom Faß. 


B. Zeidler. 
Heute Abend, Dienſtag 


und die folgenden Tage 
e off ſches 

“Bock-Bier 
vom Faß bei 


A. Mazurkiewiez. 


REN RE END WARE 


Brauerei, wird abwechſelnd auch ver 
zapft. f 


Wolftoms Kefanration. 
= ſchenkt von heute ab 8 


auswärlige Biete 
dem Faß, à Seidel 1½ Sar. 5 
delikal und kröſtig. 
Um geneigten Zuſpruch wird gebeten 
Mit dem 1. Mat beginne ich einen 
Unterricht in allen weiblichen Hand- 
arbeiten. Fe 
Gefl. Anmeldungen nehme in meiner 
Wohnung (im Haufe des Herrn Drechs⸗ 
lermſir. Borkowski) ſowie bei Fil, 
M Siemssen entgegen. N 
Auch finden Penſionaire bei mit 
freundliche Aufnahme. 5 
P. Hörner, geb. Siemssen, 
J. Klaſſe treckenes Fichten⸗ und 
Birkenholz hat bekommen 
Louis Kalischer. 
Feigen Caffee von Hofer in Salz“ 
burg, A 10 Sgr.; Wiederverk. billiger, 
empfehlen ˖ 


Junge Damen, 1 

die geneigt. find, Wäſche nähen 2 
lernen, köanen ſich melden Breiteſtraße 
448, 3 Treppen — 
2 Ein Schmidt, der auch Weg“ 
ſchinen⸗ Reparaturen ausfüh⸗ 

ren kann, wird zum 1. Mai in Schleß 
Biralau bei Thorn geſucht. x 
Fur mein Meſtauraltons- Geschäft 
ſuche ich einen Lehrling 


sch. 


nung und ein geräumiges b. 
ſchäftslokal vom 1, Octbr. zu vermielbe 


1 möbl. Zimmer zu vermiethen 
berſtraße 132, 2 Tr. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Ara Jui Lagerkeller ſind von ſogleich 10 


vermiethen. Näh. Culmerſtr. 


